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Auf ins Abenteuer


An einem schönen Abend lief Lina gedankenversunken die Straße entlang. Sie freute sich riesig auf den nächsten Morgen, an dem sie mit ihren besten Freundinnen Alma, Erika und Fipsi, dem Eichhörnchen, nach Rumänien in das angebliche „Vampirgebiet“ von Uhry-Draculas-Landus reisen würde. Sie und ihre Freundinnen nannten sich die drei Feuerfunken oder manchmal auch die dreieinhalb Feuerfunken, je nachdem, ob sie Fipsi mitzählten oder nicht.


Erika, die sie fast immer Eri nannten, hatte über den Wald von Uhry-Draculas-Landus viel gelesen und dass es dort angeblich Vampire gibt. Aber das glaubten die drei Feuerfunken nicht. Sie hatten viele Meldungen, Bilder und Videos angeschaut, aber die wirkten alle unwirklich oder gestellt. Womöglich waren die Vampirgeschichten nur ein Trick, um möglichst viele Touristen nach Uhry-Draculas-Landus zu locken, die für ein wenig Gruseln viel Geld ausgaben. „Dieser Name schon! Uhry-Draculas-Landus! Welcher Verkäufer hatte sich denn das einfallen lassen?“ dachte Lina kopfschüttelnd.


Den Eltern hatten die Feuerfunken die Reise als Vorbereitung für ein internationales Schulprojekt verkauft – was irgendwie sogar stimmte, da sie nach den Ferien eine Gruppenarbeit über die Geschichte Osteuropas schreiben sollten – ein Thema bei dem Lina schon jetzt kaum das Gähnen unterdrücken konnte.


Fipsi gehörte schon immer zu den Feuerfunken. Er war sozusagen ihr erstes Feuerfunken-Abenteuer gewesen. Alma hatte ihn gefunden, als er aus seinem Nest gefallen war und mit viel Mühe und Liebe hatten Alma, Lina und Eri das kleine süße Eichhörnchen großgezogen. Sie hatten Fipsi im alten Gartenschuppen auf dem Bauernhof von Almas Eltern versteckt und heimlich gefüttert, bis er groß genug war, sich selbst Nahrung zu suchen. Und einmal, als Fipsi noch ganz klein war, fiel Alma beim Füttern eine Flasche Erdbeersirup um und Fipsi hatte von der Flüssigkeit probiert. Seitdem war Fipsi ganz verrückt nach der süßen Erdbeerleckerei.


Auch Almas Eltern hatten das Eichhörnchen liebgewonnen und erlaubt, dass die Feuerfunken den Gartenschuppen zu ihrem Lager umbauen durften, wo sie Limo tranken, Schokolade futterten und vor allem Pläne schmiedeten.


Am nächsten Tag weckte die Morgensonne Lina. Rasch sprang sie in ihre Kleider, aß ihr Frühstück und wurde von ihrer Mutter zum Flughafen gefahren, wo Alma und Eri schon auf sie warteten. Fipsi, der auf Almas Arm saß, fiepste Lina freudig an. Gemeinsam verabschiedeten sie sich von ihren Eltern und gingen zum Check-in.


Dort fiel ihnen ein seltsam gekleideter junger Mann auf. Trotz der Morgenkälte trug er nur Shorts und T-Shirt. Die Kälte schien ihm gar nichts auszumachen. „Was für ein Spinner.“ dachte Eri, während Lina und Alma ihr Gepäck abgaben „und reich ist er vermutlich auch noch.“ Als sie sah, dass er zum Erste Klasse Schalter ging, während sie und ihre Freundinnen sich in die endlose Schlange für die Touristen einreihen mussten.


Die Feuerfunken betraten endlich das Flugzeug. Alma versteckte Fipsi unter ihrer Jacke, wo er heimlich aus einer Trinkflasche Erdbeersirup schlabbern durfte. Sie setzen sich auf ihre Plätze und nun konnten sie den Flug genießen. Labern, Witze machen, lachen – und sich heimlich ein wenig über andere Passagiere lustig machen.


Lina hatte für die Feuerfunken durch ihre Eltern ein schönes Zimmer im luxuriösen Grand Hotel Viseberg gebucht, das mitten im Vampirgebiet lag. Das Hotel hatte einen wunderschönen, nachts beleuchteten Swimmingpool und sein ausgezeichnetes Essen wurde in den Beschreibungen gerühmt.


Am Abend, als die Feuerfunken nach der Fahrt vom Flughafen im Hotel angekommen waren, schälten sie sich schnell aus ihren Kleidern, zogen die Badeanzüge an und sprangen übermütig und in Erwartung eines herrlichen Urlaubs in den großen, zauberhaft beleuchteten Pool. Dabei vielen ihnen dunkle Umrisse auf, die vor dem Vollmond herumschwirrten. „Na, wenn das keine Vampire sind!“ lachte Eri ihre Freundinnen an und spritzte Wasser hoch.


Nach ihrem Bad wollten die Mädchen zurück auf ihr Zimmer. Doch in der Lobby sahen Sie überrascht wieder diesen seltsamen jungen Mann in kurzen Hosen. War der etwa auch Gast hier? Aber sie waren zu hungrig, um sich groß den Kopf darüber zu zerbrechen. Das leckere Abendbuffet wartete und die Feuerfunken waren wild entschlossen, sich ordentlich die Bäuche vollzuschlagen.


Am nächsten Morgen spielte Alma ihren Freundinnen ein Streich. Diese schliefen tief und fest, als Alma sie mit eiskaltem Wasser bespritze und ihnen zugleich mit ihrer grellweißen Taschenlampe direkt ins Gesicht leuchtete. Diese sprangen wie von der Tarantel gestochen auf und erschraken fürchterlich, als sie Alma sahen. Alma hatte sich eine dunkle Decke übergeworfen und roter Ketchup triefte von ihren Zähnen. Eri und Lina sprangen schreiend auf – worauf Alma ausrief: „He! Ich bin es doch nur! Dachtet ihr ich sei ein Vampir? Keine Sorge, Mädels, das ist nur Verkleidung!“ Erleichtert und unter Gelächter sanken Eri und Lina zurück ins Bett, Alma mitziehend, die sie angemessen durch Kitzeln bestrafen wollten.




Der zerstörte Wald


Nach diesem Streich und einem reichlich süßen Frühstück traten sie vor das Hotel und starteten ihre erste Wanderung in den Vampirwald von Uhry-Draculas-Landus. Ihr Weg führte vom Hotel weg erst einige Zeit über farbenprächtige Felder, bis sie den Rand des Waldes erreichten – oder besser das, was früher einmal ein Wald gewesen war.


Denn auf den Bildern im Internet, die sie zuhause und noch im Hotel angesehen hatten, sah der Wald ganz anders aus: Mächtige Bäume, groß, grün, die dicht an dicht standen, mit viel Gebüsch und Moos, wie ein Urwald. Hier jedoch sahen sie überall nur Baumstümpfe und abgeschlagene Äste herumliegen, dazwischen standen einzelne Sträucher verloren in einem Bild der Verwüstung. Der Wald wirkte nicht mehr wie ein Wald, geschweige denn ein Vampirwald, sondern eher wie ein gerupftes Huhn! Es war ein Bild der Verwüstung, soweit das Auge reichte. Aufgerissene Wurzelwerke, Baumstümpfe, endlos viel Geäst und dazwischen tiefe Furchen vor schweren Maschinen, mit denen die Bäume wohl gefällt, zerteilt und abtransportiert geworden waren.


Die drei Feuerfunken drangen tiefer in den verwüsteten Wald ein, kletterten über, unter und durch das herumliegende Geäst und Baumreste. Als sie eine kleine Anhöhe erreichten, entdeckten sie in einiger Entfernung eine Gestalt in kurzen Hosen. War das etwa wieder dieser junge Mann, den sie auf dem Flughafen und im Hotel gesehen hatten? Das waren doch viele Zufälle. Die Neugier der Feuerfunken war geweckt.


Vorsichtig schlichen sie an die Gestalt heran. Der zerstörte Wald bot ihnen zum Glück sehr gute Deckung. Aber als sie fast schon in Hörweite waren, trat Eri auf einen trockenen Ast, der mit einem lauten Knacken brach. Der junge Mann fuhr herum und blickte den drei Feuerfunken, die sich vor Schreck nicht rührten, direkt in die Augen. Es war der Mann vom Flughafen. Seine Augen kamen ihnen eiskalt und böse vor. Doch das konnte die Feuerfunken nicht einschüchtern. Mutig traten sie hervor und Eri fragte besonders freundlich und mit einem strahlenden Lächeln: „Guten Tag! Mein Name ist Eri und das sind Lina und Alma.“ Während sie mit dem Finger auf ihre Freundinnen zeigte. „Wir schauen uns den Wald an und wundern uns, was hier geschehen ist. Außerdem kommen sie uns bekannt vor und wir fragen uns, wer Sie sind!“ Der junge Mann wirkte überrascht. Offenbar hatte er nicht mit so einer offenen, freundlichen Frage gerechnet. „Äh, ich heiße Max Rekjavik und komme aus Nuuk, das ist ein Ort in Grönland.“ Seine Überraschung hatte sich gelegt und in hartem Ton fuhr er fort: „Ich habe diesen Wald gekauft und er gehört mir allein! Und was ich hier tue, das geht Euch gar nichts an! Ich will nicht gestört werden. Macht, dass ihr wegkommt.“


Erschrocken wichen die drei Feuerfunken zurück. Nur Eri zögerte und schaute ihm direkt in die grünen Augen. „Habe ich Dich nicht schon mal irgendwo gesehen?“ Unklar erinnerte sie sich an eine mysteriöse Geschichte von Grönland und einer sehr reichen Familie, die plötzlich verschwunden war. Doch Max Rekjavik, bekannt, wie die Feuerfunkten später erfahren sollten, unter dem Spitznamen Reky, verzog die Mundwinkel nach unten. Dann schrie er die Feuerfunken wütend an: „Verzieht Euch aus meinem Wald! Sonst mach ich Euch zu Konfetti!“


Angst hatten die Feuerfunken zwar keine, aber mit einem Blick verständigten sie sich, Reky erst mal aus dem Weg zu gehen. Hier würden sie nichts erreichen können. Rasch machten sie sich auf den Rückweg. Als sie in einiger Entfernung wieder zu Atem gekommen waren, schmiedeten sie einen Plan. Eri sagte zu den anderen: „Dieser Reky ist ja völlig ausgeflippt. Warum wollte er, dass wir sofort abhauen?“ „Irgendetwas stimmt hier nicht. Wahrscheinlich wollte er nicht, dass wir etwas sehen, was dort vor sich ging oder geschehen ist. Wir sollten in der Nacht wiederkommen und herausfinden, was es mit diesem Reky auf sich hat und was in diesem Wald vor sich geht!“ stimmte Alma zu. „Außerdem sind wir hierhergekommen, um diese Vampirgerüchte zu untersuchen und wenn es diese Dinger hier überhaupt gibt, dann ist nachts die Chance, sie zu sehen, am größten.“ ergänzte Lina. „Mit diesem Reky ist doch was oberfaul. Ich werde meinen Wecker auf 12 Uhr stellen. Dann schleichen wir uns hierher zurück und schauen uns um.“


Zurück im Hotel aßen die dreieinhalb Feuerfunken rasch ihr Abendessen und gingen früh zu Bett, damit sie frisch für ihren nächtlichen Ausflug sein würden. Doch sie waren viel zu aufgeregt, um einschlafen zu können.




Draco


Gefühlt nach 10 Minuten Schlaf klingelte der Wecker um 12 Uhr. Die drei Feuerfunken zogen dunkle Jacken und ihre Rucksäcke über und machten sich mit Taschenlampen in der Hand auf den Weg in die finstere Nacht. Fipsi klammerte sich an Alma und sein Kopf schaute aus ihrer Jacke hervor. Noch bevor sie den Wald erreicht hatten, sah Lina einen großen, vogelähnlichen Schatten über die dunkle Landschaft ziehen. „Was ist das?“ fragte Lina ihre Freundinnen. „Es sieht aus wie ein großer Vogel.“ Und, ohne es auszusprechen, dachten alle drei das Gleiche: Dass der Schatten auch ein Vampir sein könnte. Ängstlich sahen sie sich gegenseitig in der Dunkelheit an. Ob das eine gute Idee war, hier so ganz allein herumzustreifen? „Weiter geht’s“ sagte da Eri. „Machen wir unsere Taschenlampen aus. Der Mond ist hell genug. Und in unserer dunklen Kleidung sind wir kaum zu sehen.“ Im Stillen hoffte jedes der Mädchen, dass sie das vor den Vampiren schützen würde, falls es doch Vampire geben sollte und diese nicht so harmlos waren, wie überall geschrieben stand.


Langsam drangen sie tiefer und tiefer in den Wald vor. An der Stelle, an der sie gestern auf Reky getroffen waren, schalteten sie ihre Taschenlampen an und begannen, den Boden abzusuchen. Auf dem Waldboden lagen schwarze, lange Haare. Sie suchten weiter und entdeckten schließlich Flecken getrockneten Blutes. „Was ist hier geschehen?“ fragte Lina ihre Freundinnen. Ratlos blickten sie sich an.


„Kommt, lasst uns noch tiefer in den Wald gehen! Irgendwo müssen wir doch einen Hinweis finden!“. meinte Eri.
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